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Das Leben in  der  kapitalistischen Gesellschaft  ist  ein  riesige  psychische
Belastung: Konkurrenz und Nöte stören Beziehungen, frustrieren, vereinzeln
uns.  Daher  müssen  Freund_Innen,  Verwandte  und  Partner_Innen  sich
gegenseitig emotional unterstützen: Dies ist die emotionale Arbeit. Sie wird
überall  dort  verrichtet,  wo zwischenmenschliche Beziehungen bewusst  in
eine  pos i t ive  Richtung   geformt  werden.  Mit  e inher  gehen
Konfliktlösungsbestrebungen, Selbstreflexion und der fürsorgliche Beistand
gegenüber Menschen in krisenhaften Lebenssituationen. Durch das Aufbauen
von Mitgefühl, Verantwortung füreinander und Wissen über die emotionale
Welt  des  anderen  ist  die  emotionale  Arbeit  ein  Werkzeug,  um  die
Vereinzelung der Menschen zu bekämpfen und kann auch dabei helfen, mehr
über sich selbst und die eigenen Bedürfnisse zu lernen. Diese Vereinzelung
aber  auch  die  Entmenschlichung  als  Individuum  von  sich  selbst  oder
voneinander bezeichnet man als Entfremdung.

Nach wie  vor  wird in  unserer  Gesellschaft  die  Aufgabe der  emotionalen
Arbeit  hauptsächlich  von  Frauen  verrichtet,  sowohl  im  Privatleben,  also
Freund_Innenkreise,  Familie  und  Partner_Innenschaften,  als  auch  im
Öffentlichen.  Das  äußert  sich  beispielsweise  darin,  dass  deutlich  mehr
Frauen für  berufliche  Tätigkeiten  im bezahlten  Caresektor  tätig  sind.  In
diesem  schlecht  bezahlten  Berufsfeld  kommt  neben  körperlichen  und
organisatorischen Tätigkeiten der emotionalen Arbeit eine bedeutende Rolle
zu.  Laut  e iner  Stat is t ik  der  Bundesagentur  für  Arbei t  zur
Arbeitsmarktsituation von Frauen und Männern, waren 2017 im Gesundheits-
und Sozialwesen 78% Frauen und nur  22% Männer  angestellt.  Ähnliche
Zahlen gelten für den Bereich Erziehung und Unterricht.
Woran  liegt  es  nun,  dass  sich  überwiegend  Frauen  trotz  sehr  guter
Schulabschlüsse  sogar  zunehmend  für  den  unterbezahlten  Caresektor
entscheiden?
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Für  die  Form  und  das  Bestehen  der  menschlichen  Gesellschaft  ist  die
Produktion  der  Güter  das  entscheidende  Moment.  Darin  kommt  der
menschlichen  Arbeitskraft  eine  zentrale  Rolle  zu.  Damit  die  Arbeitskraft
existiert,  muss  sie  immer  wieder  reproduziert.  Deswegen  braucht  es  in
unserem System Menschen, die neben ihrer Lohnarbeit sich ebenso um die
Reproduktionsarbeit kümmern, sprich Hausarbeit, pflegerische Tätigkeiten,
Erziehung und so weiter, damit die Menschen weiterhin produktiv arbeiten
können.  Diese  Reproduktionsarbeit  wird  im  Kapitalismus  versucht,  zum
Großteil  ins  Private  zu  drängen,  damit  nicht  mehr  Kosten  für  die
Kapitalist_Innen  entstehen.

Durch die geschlechtliche Arbeitsteilung, die sich im Zuge der Geschichte
etabliert hat und dazu dient dient, das aktuelle System aufrecht zu erhalten,
werden  Mädchen  und  Frauen  schon  früh  von  Familie  und  Gesellschaft
dahingehend  sozialisiert,   Carearbeit  zu  verrichten.  Mädchen  sollen  mit
Puppen statt mit Autos spielen, damit sie schon frühzeitig auf ihre spätere
Rolle als Mutter vorbereitet werden. Sie sollen auf ihr Äußeres achten, sich
anpassen, empathisch und verständnisvoll sein. Durch die rückschrittliche
Rollenverteilung wird es für Frauen zu einem Bedürfnis, dass es anderen
Menschen gut  geht,  anstatt  ihre  eigenen Bedürfnisse  durchzusetzen.  Sie
nehmen es als ihre selbstverständliche Pflicht wahr, Menschen zu helfen.
Häufig  kommt  es  vor,  dass  sie  ihren  Selbstwert  an  dem  Erfolg  oder
Misserfolg  messen,  den  sie  mit  ihrer  verrichteten  emotionalen  Arbeit
erzielen. Diese Form des Einsetzens für zwischenmenschliche Beziehungen
bringt ihnen sowohl in Partner_Innenschaften und in der Familie als auch im
Berufleben  Anerkennung ein,  welche  aber  nicht  materieller  Art  entlohnt
wird.

Emotionale Arbeit zu leisten bedeutet immer auch ein Stück Aufopferung,
gerade wenn diese nicht anerkannt, also vergütet wird und somit „zusätzlich“
neben dem normalen Arbeitspensum stattfindet.  So leiden viele Tätige in
diesem Bereich auch darunter, dass sie sich für andere dauerhaft emotional
verausgaben  und  anpassen  und  die  eigenen  Probleme  auf  der  Strecke
bleiben. Diese Überlastung führt nicht selten zu Depressionen, Burnout oder
anderen psychischen Erkrankungen.



Frauen werden Charaktereigenschaften anerzogen, die notwendig sind, um
ein bürgerliches Familiengefüge aufrecht zu erhalten. Sie sorgen mit der
Reproduktionsarbeit für einen reibungslosen Ablauf zu Hause und damit auf
lange Sicht auch in der Produktion. Ebenso führt eine solche Sozialisierung
dazu, dass sich Frauen zu der schlecht bezahlten Lohnarbeit in Kindergärten,
Heimen,  Schulen  und  ambulanten  Diensten  berufen  fühlen,  was  mit  ein
Grund dafür ist, dass sie im Schnitt 25% weniger verdienen als Männer und
so in einer materiellen Abhängigkeit zu diesen stehen.

Diese  Form  der  Doppelausbeutung  der  Frau  ist  unzumutbar  und  nicht
gerecht. Es sollte für Frauen keine Pflicht mehr darstellen, emotionale Arbeit
leisten zu müssen, sondern es sollte für alle Menschen unserer Gesellschaft
Bedürfnis und Erfüllung sein, einander unterstützend und empathisch zur
Seite zu stehen.
Dazu bedarf es einer Bewusstwerdung beider Geschlechter über die ihnen
auferlegten  Rollenbilder  beispielsweise  durch  die  Einbettung  dieser
Thematik in die Schulstrukturen, durch verpflichtende Kommunikations- und
Konfliktlösungstrainings für alle oder auch soziale Dienste. Darüber hinaus
sollte all die Lohnarbeit, die mit einem hohen Anteil an emotionaler Arbeit
verknüpft ist, deutlich besser bezahlt werden, denn Carearbeit ist notwendig
und hilfreich für die Gesellschaft! Überhaupt: Als Sozialist_Innen kämpfen
wir  dafür,  dass  alle  Menschen,  die  dazu  fähig,  sind  in  die  Produktion
miteinbezogen werden. Das bedeutet, wir fordern Arbeitszeitverkürzung bei
vollen  Lohnausgleich,  sowie  die  Vergesellschaftung  der  Hausarbeit  (also
bspw. kollektives Wäsche waschen oder Kantinen),  sodass wir  individuell
mehr Zeit haben, um uns zu bilden oder auch emotional weiterzuentwickeln.

Auch  der  Zugang  zu  kostenfreier  Psychotherapie,  Supervision,  zu
Beratungsstellen  sowie   Tagesstätten  sollte  deutlich  erleichtert  werden,
damit  zwischenmenschliche  und  persönliche  Probleme  nicht  mehr
hauptsächlich  ins  Private  und  so  auf  die  Frauen  abgewälzt  werden.

Für  eine  Gesellschaft,  in  der  emotionale  Arbeit  in
diesem Ausmaß nicht mehr notwendig sein muss und



von der gesamten Gesellschaft getragen wird!
 


